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Gesezgevung.
Grosser Rath, 7. August.

(Fortsetzung.)
Escher: Ganz unrichtig ist die Anzeige Andr-

wer.hs, denn die Todesstrafe ist doch Gottlob mr
gegen diejenigen Ausreißer verhangt, welche zu.den
Femd übergehen, und also ist der Gefichtspuict
unter dem die Commission diese Erwàgungsgrià
abfaßte ganz unrichtig, man weise also ihr diese-
den zu einer zwekmaßigen Einsch.nelzung zurük.,

Nüce stimmt ganz Escheru und Pellegrini bei,
indem er die Erwägungsgrüude unrichtig und naci-
»heilig findet. S ch lu m p f folgt.

H über ist gleicher Meynung, indem besonders
die Entblößung von allen Kriegs - und Lebensbi-
dürfnißen die bei der Armee herrschten,

'
an da,

Desertion schuld waren. Die Erwagungsgrünke
werden an die Commission zurukgewiesen.

§. I. Nil ce: Ich habe einen kleinen Zweifei
über diesen §. Die Hülfstruppcn stehen nicht iu

unserm Sold, sondern in fränkischem, und gehö-
ren also der frankischen Republik an, wir kön-

nen also unmöglich nur von uns aus eine Amne-
siie über diese Trupven festsetzen, sondern dieses
muß mit der fränkischen Regierung gemeinschaftlich
geschehen, so wie ehedem bei den Schweizertrup-
pen auch alle Gesetze durch die beiderseitia-n Re-
gierungen mußten bestätigt seyn.

Escher: Schon dieses vom Nuce berührte
Verhältniß beweist, daß dieser §. unvollständig ist,
und näherer Entwiklung bedarf. Er enthalt aber
auch noch eine Ungerechtigkeit gegen die Ausreißer,
welche in ihre vom Feind besezte Hcimath zurük-
kehrten; diese verdienen eher mehr, als weniger
Nachsicht vor den übrigen ; herrscht nicht selbst

unter uns hier und da eine Spur von Cantons-
geist, und wir wollten diesen Soldaten übelueh-

men, daß sie fanden, die Republik gehe sie nichts
mehr an, weil ihr Canton abgerissen war?— End-
lich sollte vielleicht ein Unterschied zwischen den

-Ausreißern aus regulirtcn Truppen und denen aus
der Miliz gemacht werden; ich fodere Rükweisung
des §. an die Commission.

Anderwerth: Da die auswärtigen Ver-
Hältnisse nicht von uns, sondern von dem Vollzie-
hungsdirektorium besorgt werden, so dürfte die
Commission wohl annehmen, das die Amnestie für
die Auxiliartrupven schon mit Frankreich negozirt
sey, weil das Dirtkwrium dieselbe vorschlug; ist

dieses nicht, so müßen wir das Gutachten nicht
der Commission zurükweisen, sondern man muß zur
Tagesordnung über diese Bothschaft gehen. Was
Eschers Einwendung anbetrifft, so ist zu bemerken,

daß die Begnadigungen bor allem aus vom Du
rektoriüm müßen gefoöert werden, ehe sie ertheilt
werden können; nun begehrte aber das Direkte-
rium bestimmt nur diese bedingte Begnadigung,
also konnte die Commission nicht über sie hinaus-
gehen, uud hoffte, wenn die Cantone wieder ver-

einigt werden, so würde die Amnestie auch auf sie

ausgedehnt werden; man gehe also zur Tagesord-

nung über jene Einladung des Direktoriums.
Huber stimmt Nüce und Eschern bei, imd

hält ausserdem die Abfassung des §. selbst fà m-
zwekmaßtg; die Commission muß sich vor allem

aus über die Verhältnisse der Amnestie gegen dch

Hülfstruppen gehörig unterrichten und dann ersi

uns ein bestimmteres Gutachten vorlegen; auch

Escher hat Recht, denn unsere Gesetze sollen ff
gleich für die ganze Republik und nicht für à
zelne Cüntoue abgefaßt,werden.

Schlumpf stimmt Hubern ganz bei, und W

merkr einzig, daß die Hülfstruppen immer noch

Schweizer sind und nicht Fraukreich angehören,

wie' Nüce sagte; er begehrt also auch RilkweiM
an die Commission.

Cusior will keinen Unterschied zwischen dw

Ausreißern der Legion und denen der Eliten »ff
chen, und fürchtet auch nicht, daß wir der tbmff
stie wegen für die Hülfstruppen einige Besorgn,?-

haben sollen, übrigens stimmt er Eschern be:.

Das Gutachten wird an die Commission zcuur,

gewiesen.
Herzog v. Eff. : Bürger Repräsentanten cs

ist Ihnen schon lange bekannt, wie die twM»
chen Bewohner m.merer Distrikte des Ksinuu

Aacgäu, und besonders jene des Distrikt^.âs-
von dm leidigen Plagen des Kriegs nun ieü mco

dann zwei Monaten ununterbrochen gedrukr -

den sind. Es ist Ihnen bekannt, wie dieies a.

Volk, welches, in Rüksicht seines Tetrag-nv ffs«
rend der ganzen Revolution, vorzüglich
auf eine mildere Behandlung zu machen
ist — von der Division des General Tharw« ^die unverantwortlichste Weise mitgenonlmen ffc, ^
ist. Unser College Ackermann hat Ihnen
unlängst ein treffendes Tableau gemacht, »n ^fühlten alle innigst das Unglük die,er unser

men Mitbürger, und äusserten den gerechte«

willen gegen ihre Unterdrücker. ^
Das Vollziehungsdirektcrium, nachc em

lich der Klagen, die ihm von so manchs '
^eü

aus gemacht worden, den verdienten ^chz-^lsa-
gemessen — hat sich eine Sammlung vm.

chen in verschiedenen Gemeinde». vericyaff'
um darauf gegründet, dem Obergencrat 0,

die nöthige» Vorstellungen zu machen.

Ich versprach mir den besten Ersâ von



159

schon so lange dringenden Maßregel, um so mehr,
da ich aus Ersah.mg überzeugt bin, daß der
Obergeneral immer bereit ist, den begründeten Kla-
gen des Volks abzuhelsn. Aber es scheint leider,
die Blutige! haben sich noch nicht alle vollgesogen,
denn noch immer dauren die Bedrückungen fort.

Tâghch werden eine Menge Wagen in Regui-
sition ges.zt, welche nach Basel, Hüningen und
weiter fahren müssen. Dieses, wenn es auch
schon durch das lange Anhalten zu einer beinahe
unerträglichen Beschwerde wird — würden dennoch
die Bewohner mit Willen leisten, wenn sie auch
nur denjenigen Nutzen, der für die frank. Armee
aus diesen ihren mannigfaltigen Beschwerden ent-
springen sollte — sehen würden. Aber y/io Theile
derselben haben keinen andern Zwek, als die Sacke
einiger Employes bei der Administration der Armee
zu füllen; denn gewöhnlich wird auf 10 Wagen
mehr nicht geladen, als was einer ohne Mühe
wegführen wurde, und oft kommen ganze Schaaren
Wagen in Hüningen an, die, nachdem sie eine
Reise von i-> bis iz Stu wen gemacht haben,
ohne Ladung zmüttehren müssen, und kaum sind
sie bei Ha..se angelangt, so werden sie aufs neue
aufgeboten, wieder die gleiche Reise zu »lachen.

Gestern, BB. Repräsentanten, habe ich mit
eigenen Augen ungefähr 70 Wagen, theils mit
Ochsen, theils mit Pferden bespannt, aus dem
nämlichen Distrikt Brugg hier d--rchfahren gesehen
welche nach Pontarlicr gehen sollen, um borte» Ge-
traide fur die Armee zu laden.

So weit, BB. Repräsentanten, hat es dieses
arme Volk mit allen seinen gerechten Klagen ge-bracht! Man macht sie nun eine ReiK von 4gStunden machen, welche diesem Distrikt, dcr
ohnehin schon am Rande des Verderbens st-kt
einen Kostenaufwand von weniger nicht, ais io,o°o
fraiH. Lw. verursacht.

"àe gegenwärtige Anzeige,die ich hwr mache, vielleicht nichts fruchten wird

Nà, c <

weniger halte ich es für meine^ Bedruckungen hier laut zu ahnden,
^ lch wcrde es immer thun, so oft mir derqlei-chen bc.annt werden, ohne mich für der Rache

de^wauklsw".^kurchteii, welche wider den Willen
ssm.« V°>N»Zà - -- «"-m». °°s»

K>>i^..n»^ BB. Repräsentanten, daß der

fà à unglüküche Folgen mit sich^ ca ^ â eine lolche unvermeidliche
unà.? S.auze Schaaren Wagen

Lande herumgetrieben werden?
dcs Ä^./k"'! und glaube, bis man laich

ì'- /-berzeugt, es sey n chts, als Spe-ilatton Zk.vinnsuchtiger Employes.

Liegt vielleicht etwa der Grund, daß allen frü-
Hern Klagen noch nicht entsprochen wurde, dann,
daß das lezte mal, als in diesem Saal hievon die
Rede war, gesagt worden seyn soll, diese Leiden
des Volks seyen nur unvermeidliche Folgen des
Kriegs, und nichts gegen die Freiheit, die die
Franken durch diesen uns schützen? — Aber ich
erklare nochmals, diese Bedrückungen sind nicht
mit dem Krieg unzertrennlich verbunden, und stür-
zen das Volk zulezt fif unerträgliches Elend!

Hub er dankt für dicft Anzeige; wären es
nur Anzeigen von Mißhandlungen einzelner Maro-
deurs, und man wollte dafür die Schuld auf die
ganze Nation warfen, so würde er sich widersetzen,
allein hier ist von allgemeinen ins Große wirken-
den Bedrückungen die Rede, gegen die man sich

laut und bestimmt äußern soll; ist doch selbst da--

mals in unsrer Versammlung laut gesprochen wvr-
den, als man wirklich die frank. Bajonette, die
zum Gebote dcr fränk. Agenten stunden, laut wie-
der Bedrückungen gesprochen worden, warum sollte
jezt, da man sich nicht mehr vor den Bajonetten,
die nun nur zum Dienst dcr fränk. Nation dienen,
zu fürchten hat, man nicht auch seine Klagen laut wer-
den lassen; allein man klage nie unbestimmt, son-
dern auf Thatsachen hin, und da die-Ls hier der
Fall ist, so begehrt er Mittheilung dieser Klagen,
an das Direktorium!

Cartier weiß nicht, in wie weit diese Jerê-
miade gegründet ist, oder nicht; allein da dieses
unmittelbar die Vollziehung und nicht die Gefezge-
bung angeht, so begehrt er, daß Herzog seine Kla-
gen dem Direktorium und nicht uns anzeige.

Escher will nicht untersuchen ob diese
Klagen bloße Jercmiaden genennt werden sollen;
er halt sie für nur zu gegründete Klagen des Volks,
und da wir dessen Stellvertreter, und über sein
Klaggeschrey nicht unempfindlich seyn sollen, so
glaub: er, sey es keineswegs unschiklich, von uns
aus, diese Klagen dem Direktorium mitzutheilen,
und von ihm, wo möglich, Erleichterung zu bc-
gehren; er stimmt also Hubern bei.

s Die Fortsetzung folgt.)

Fragmente über die Neutralität von Helvetten.
ill.

Wir werden in unsern Bemerkungen durch einen
Aufsaz unterbrochen, den wir im clsz là vom
i8. Thermidor finden; sein Verfasser ist leider ein
Schweizer, und beweist hinlänglich, daß er zu den
Leuten gehört, die von wahrer Freiheit gar keinen
Begriff haben, dieselbe in Worten allein suchen,
und gutheißen, was immer in ihrem^Namen ge-
trieben wird. Dieser unwürdige Heloetier fangt
damit an, zu sagen: „es wäre gegenwärtig Mode
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